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<&m.-J.knt Jiafjn's Memoiren
ÜB«

feine Däetfjeifigung am griedjtfcfjen «ftetfjeitsfiQmpfe

auS ben Sapten 1825—28.

CSOftt einem biosrapfttfdjen SSov* unb Jiadjworte son tem Herausgeber.)

©erne tjatte id) bem Sejer obigen, jiemlid) langatmigen
Sitel erjpart. Slllein, opne bet SBaljrfjeit etwaS ju oet=

geben, fonnte eS nidjt wopl anbetS gefdjetjen. ®enn nitfjt
nut bilben Spafyx'i SJtemoiren baS SJceifte, 23efte unb

Slnrieljenbfte beS nadjfolgcnben SluffatseS, fonbetn eine

eigentliche S3iogropl)ie unfereS tapjeren 5pt)tIl)elJlenert ju
geben, bürjte, ba fein Sampfgenoffe unter unS oerweitt,
nur bemjenigen gelingen, wetdjer ©elegenfjeit fdnbe, jei
eS ju Sltfjen obet ju SJcftttdjeit, mit alten 2Baffeitgefäl)rten
unb Sefannten Spat)n'i einen längeren unb oettrauten

Umgang ju pflegen.

Spal)n Bat nämtid) außer ben 9lufgeicf;mtngen auS ben

Hapten 1825—28 burcljauS nidjtS tjinterlaffen, baS ju
einem SebenSBtlbe oerwenbet werben fonnte. «Selbjt feine

jafjlreidjen Sriefe an feine 2Serwanbten unb greunbe in
bei Speimatl) enthalten meift nur gamilienangelegenljeiten
obet oertraulielje SJctttljeitungen, bie mtt jeinem öffentlichen

Satafter in fetnerlei SSeäiepungen fiepen. Sap fommt

Setnet SofsSenbu*. 1870. *

chen.-Lieut. Zahn's Memoiren
über

seine Betheiligung am griechischen <freiheit8iìampfe

aus den Jahren 1825—28.

(Mit einem biographischen Vor- »nd Nachworte von dem Herausgeber,)

Gerne hätte ich dem Leser obigen, ziemlich langathmigen
Titel erspart. Allein, ohne der Wahrheit etwas zu
vergeben, konnte es nicht wohl anders geschehen. Denn nicht

nur bilden Hahn's Memoiren das Meiste, Beste und

Anziehendste des nachfolgenden Aufsatzes, sondern eine

eigentliche Biographie unseres tapferen Philhellenen zu

geben, dürfte, da kein Kampfgenosse unter uns verweilt,
nur demjenigen gelingen, welcher Gelegenheit fände, sei

es zu Athen oder zu München, mit alten Waffengefährten
und Bekannten Hahn's einen längeren und vertrauten

Umgang zu Pflegen.

Hahn hat nämlich außer den Aufzeichnungen aus den

Jahren 182S—28 durchaus nichts hinterlassen, das zu
einem Lebensbilde verwendet werden könnte. Selbst seine

zahlreichen Briefe an seine Verwandten und Freunde in
der Heimath enthalten meist nur Familienangelegenheiten
oder vertrauliche Mittheilungen, die mit seinem öffentlichen

Karakter in keinerlei Beziehungen stehen. Dazu kommt

Berner Tafchenbuch. 287». 5
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nod), baf; Spal)n, überfjaupt mepr fdjweigfam unb prud;
Ijaltenb, in ben legten 3iaBten übet fein gefdjmödjteS unb

iljm untteu gewotbeneS ©ebädjtntfs fo fefjt p flogen Batte,

bafj er eS ootjog, in betaitlitte Seridjterftattungen nidjt
einjugeBen; ja, bat) er eS jidj nidjt meljt getraute, einen

Sogen feiner Satjtetlung, ber unglüdtidjerweife oertoten

gegangen war, wieber ju ergäben. (Bnbtid) t)at Spat)n,

ber oorwtegenb— tdj barf woBf fagen faft auSfctjtiefjlld)—
SJt i f i t ä r gewejen, auf bie p o f i t i f dj e ©eftaltung
©riedjentanbS meift nut in einsetnen, BejonberS erregten

Stugenbtiden miteingewirft unb jo jeinen Stamen in bie

3eitgejdjidjte nur feftener oerffodjten.
©enerallieutenant (Smanuel Spal)n war ber ©pröflling

einer altBewifdjen unb fdjr geadjteten gamitie. ©ein SSatet

2fafo6 fSmanuet Spat)n war ein SKann oon angeneBmem

Sleufjetn, oon tüchtiger Silbung unb ein fet)r Beliebter

©efeflfdjaftet. SaS 3aBt 1798, für Sern fo üert)ängnifj=
ooffen StnbenfenS, wat in gewiffet fiinfidjt für »Bater

Spal)n weniger unBeitbringenb gewejen. Senn gtofje Ste=

feruttgen, bie er atS SanbelSmann für bie franjöfifctjc
Slrmee 51t bejorgen Batte, fötbettett jeinen SBoptftanb.
Stm 9. Sejembet 1799 oeteBelidjte er fidj mit Jungfrau
SKoria (Sggimann, beS Spettn SfarrerS ju Slmfolbingen

Sodjter, uttb Balb batauf taufte et baS Betrfdjaftlteije ©ut
in bem 3/4 ©tunben oon Sern gelegenen, fteunblidjen
unb ftudjtbaren Dftermunbigen. Spiet erbtidte unfer 6ma=

nuef anfangs DctoBer 1800 (getauft ben 20. Dct. 1800)
baS Sidjt bet SBeft. Slod) fünf anbete ©efdjwiftet fofgten
iBm nadj, beten jüngfteS: Satt Safob (geb. 1807) nodj

je|t bie ©fette eineS gotjtmeijterS in Dejtreid) befleibet.

Set fleine (Smanuel war ein gans attetliebfter $na6e
unb fo tedjt ba%u angetBan, um in feinem oietten 3aBte
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noch, daß Hahn, überhaupt mehr schweigsam und

zurückhaltend, in den letzten Jahren über sein geschwächtes und

ihm untreu gewordenes Gedächtniß so sehr zu klagen hatte,
daß er es vorzog, in detaillirte Berichterstattungen nicht

einzugehen; ja, daß er es sich nicht mehr getraute, einen

Bogen seiner Darstellung, der unglücklicherweise verloren

gegangen war, wieder zu ergänzen. Endlich hat Hahn,
der vorwiegend— ich darf wohl sagen fast ausschließlich —
Militär gewesen, auf die politische Gestaltung
Griechenlands meist nur in einzelnen, besonders erregten

Augenblicken miteingewirkt und so feinen Namen in die

Zeitgeschichte nur seltener verflochten.
Generallieutenant Emanuel Hahn war der Sprößling

einer altbernischen und sehr geachteten Familie. Sein Vater
Jakob Emanuel Hahn war ein Mann von angenehmem

Aeußern, von tüchtiger Bildung und ein sehr beliebter

Gesellschafter. Das Jahr l79S, für Bern so verhängniß-
vollen Andenkens, war in gewisser Hinsicht für Vater
Hahn weniger unheilbringend gewesen. Denn große

Lieferungen, die er als Handelsmann für die französische

Armee zu besorgen hatte, förderten seinen Wohlstand.
Am 9. Dezember l799 verehelichte er sich mit Jungfrau
Maria Eggimann, des Herrn Pfarrers zu Amsoldingen
Tochter, und bald darauf kaufte er das herrschaftliche Gut
in dem 2/4 Stunden von Bern gelegenen, fteundlichen
und fruchtbaren Ostermundigen. Hier erblickte unser Emanuel

anfangs October tS0« (getauft den 20. Oct. lS00)
das Licht der Welt. Noch fünf andere Geschwister folgten
ihm nach, deren jüngstes: Karl Jakob (geb. t807) noch

jetzt die Stelle eines Forstmeisters in Oestreich bekleidet.

Der kleine Emanuel war ein ganz allerliebster Knabe

und fo recht dazu angethan, um in seinem vierten Jahre



oon ber finnigen SJcutter einft bem auS ber ©tabt Beim»

gelehrten SSater, alS ein t)intex Slumen oerjtedter, mos
berner ßuptbo oorgeftetft ju werben. Sod) baS ©lud im

StternBauje follte i|m nidjt lange l&djetn. Sie atlgugrofje

©aftfidjfeit, bte auj ber §errfcBaft ju Djtermunbigen auS--

geübt würbe, Bebeutenbe Baulidje llnterneBmungen unb

fonft unglüdlidje ©pefutationen übten einen Ijödjft nadj=

tyeiligen Gstnftufj auf bie SSetmögenSoert)ältntffe ber Spal)n':

jcBen gamilie auS. 3a, ber SSater Spat)n oerftet barob in
©cBwermutB, mufste oon ben ©einen getrennt wetben unb

ftarb furj barauf im «Bfarrljaufe 51t Steuened. 3e|t warb
baS ©ut berfauft unb bie junge SBittfrau ging mit il)ten
jed)8 uneigogenen Sinbern einer jdjweren 5ßtüjungSi unb

SeibenSgeit entgegen. Slbet wie jo Bäuftg, jo würbe audj
Bier burd) bie Spifee ber Srübjat mandj eine ebte grud;t
gut Steife geBradjt, bie fonft woBf ficB nidjt entwidelt Bätte.

grau Spal)n, bie BiStter oon Sielen alS eine Berrtjdje unb

t)ocl)fal)renbe gtau BettacBtet würbe, bewteS oon ba au
eine Sreue unb Eingebung für t&re Sinber, bie p oer;
banfen unb 511 erljefcen ber ©eneral nod) fürs oot jeinem
SeBenSenbe niept SBorte genug finben fonnte. Stud) für
unfern Smanuel fetbft gereicpte biejeS SBetter, baS über

bie fotgtoje gamilie Bereinbrad), jicperlid) nur gurSäuterung
unb gorbetung. SeS SSermögenS beraubt, fat) er ftd) auf
fidj felbft angewiejen unb gteidjjam Berujen unb oerpflicBtet,

butdj jeine SücBtigfeit ben oetblidjenen ©lang jeineS Spanfei
wiebet Bergufteflen. Siefer furdjtbare ©cBtag raodjte aucp

BauptfMjltdjft mit ben ©runb gelegt BaBen gu feiner ern=

jteren Stuffaffung beS SebenS, wie gu jenem unerfdjütters
tidjen ©ottoertrauen, baS it)n BiS gum Sobe nie «erlief).

3a, man fann moBl fagen, bafj bl)ne biefe ©cBidfatS«

wenbung Smanuel Spat)n jcBwertidj jemals gu jotdjer SluS^

von der sinnigen Mutter einst dem aus der Stadt
heimgekehrten Vater, als ein hinter Blumen versteckter,
moderner Cupido vorgestellt zu werden. Doch das Glück im

Elternhause sollte ihm nicht lange lächeln. Die allzugroße

Gastlichkeit, die auf der Herrschaft zu Ostermundigen
ausgeübt wurde, bedeutende bauliche Unternehmungen und

sonst unglückliche Spekulationen übten einen höchst

nachtheiligen Einfluß auf die Vermögensverhältnifse der Hahn'-
schen Familie aus. Ja, der Vater Hahn verfiel darob in
Schwermuth, mußte von den Seinen getrennt werden und

starb kurz darauf im Pfarrhause zu Neueneck. Jetzt ward
das Gut verkauft und die junge Wittfrau ging mit ihren
sechs unerzogenen Kindern einer schweren Prüfungs- und

Leidenszeit entgegen. Aber wie fo häufig, so wurde auch

hier durch die Hitze der Trübsal manch eine edle Frucht

zur Reife gebracht, die sonst wohl sich nicht entwickelt hätte.

Frau Hahn, die bisher von Vielen als eine herrische und

hochfahrende Frau betrachtet wurde, bewies von da an
eine Treue und Hingebung für ihre Kinder, die zu
verdanken und zu erheben der General noch kurz vor feinem
Lebensende nicht Worte genug finden konnte. Auch für
unsern Emanuel selbst gereichte dieses Wetter, das über

die sorglose Familie hereinbrach, sicherlich nur zur Läuterung
und Förderung. Des Vermögens beraubt, sah er sich auf
sich felbst angewiesen und gleichsam berufen und verpflichtet,
durch seine Tüchtigkeit den verblichenen Glanz seines Hauses
wieder herzustellen. Dieser furchtbare Schlag mochte auch

hauptsächlichst mit den Grund gelegt haben zu seiner

ernsteren Auffassung des Lebens, wie zu jenem unerschütterlichen

Gottvsrtrcmen, das ihn bis zum Tode nie verließ.

Ja, man kann wohl sagen, daß ohne diese Schicksalswendung

Emanuel Hahn schwerlich jemals zu solcher Aus-
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geidjnuttg gefangt unb eine fo Beroorragenbe beerbe feiner

Sätetjtabt gewotben wate.
UeBrigenS war bte SBittwe mit iljren Sinbetn nidjt jo

gang »erlaffen unb BülfloS. Son ©eiten ber Serwanbt»

fdjaft fehlte eS, tro| ber bamaligen fdjweren Reiten, nidjt
an Seijtonb mit gutem 9tatt) unb fräftiger SBat. ©ang
bejonberS war eS ein ©djwaget oon grau §aBn, bet jidj
tt>r unb bet 3Br'8en m^ grofjet Steue annafjm. Stud)

unfere Burgertidjen @inrid)tungen etwiefen fidj, wie be=

läctjelt unb angefeinbet in bet Sceugeit, «on gtojjem ©egen.
Set SBittwen unb SBaifen jicB oöterlie^jt unb grof)mutl)igft
anguneBmett, galt oon attetSBer atS eine bet ootneBmften

Stufgaben, bie fid) bie Sutger SetnS in Segug auf iBren
inneren Spauit)alt geftettt Batten. SemnacB fuepte nun bie

©efelljdjaft gu ©djmieben, Bei ber bie Spat)n gunftgenöjfig

jinb, für bie ungtüdlidje gamilie nad) Steiften gu jotgen.
Ser SBittwe gab man in einem §errn oon DugSpurger
einen SerttauenSmann bei, an ben jie jidj in allen Stn^

getegenBeiten wenben fonnte. gür bie Sinber würbe baS

gwedmäfiigjie angeorbnet unb unfet (Smanuel in'S jtäbtijdje
SBaijenBauS utttergeBradjt.

SaS Betnijdje SBaijenBauS war, namentfid) feitbem ber

©tofje fallet iBm jeine Stufmetffamfeit gewibmet Balte,
äBnlicBen Stnftatten anbetet ©täbte weit ootangefdjritten.
Sie ,3öglmge würben in Segug auf Sleibung, StaBtung
unb Unterricht nic^t nur auf baS SlllernotBwenbigfte unb

Sütftigfte angewiejen, jonbern Balten jidj einer jüt bie

bamaligen 3Serr)cittntffe gang oorgüglicpen Pflege gu etfteuen.
SJtufj bocB ein ©ßronift »om 3aBr 1794, ber freilicB oon

^atler'S ©eift nidjt oiel geerbt gu BaBen fdjien, flogen:
„baf; bie SBaijenfinber in Sern jür iBren fünftigen ©tanb
gu gut, ober wenn man lieber will, gu müBJelig geBilbte,
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Zeichnung gelangt und eine so hervorragende Zierde seiner

Vaterstadt geworden wäre.

Uebrigens war die Wittwe mit ihren Kindern nicht so

ganz verlassen und Hülflos. Von Seiten der Verwandtschaft

fehlte es, trotz der damaligen schweren Zeiten, nicht

an Beistand mit gntem Rath und kräftiger That. Ganz
besonders war es ein Schwager von Frau Hahn, der sich

ihr und der Ihrigen mit großer Treue annahm. Auch

unsere bürgerlichen Einrichtungen erwiesen stch, wie

belächelt und angefeindet in der Neuzeit, von großem Segen.
Der Wittwen und Waisen sich väterlichst und großmüthigst
anzunehmen, galt von altersher als eine der vornehmsten

Aufgaben, die stch die Burger Berns in Bezug auf ihren
inneren Haushalt gestellt hatten. Demnach suchte nun die

Gesellschaft zu Schmieden, bei der die Hahn zunftgenössig

sind, für die unglückliche Familie nach Kräften zu sorgen.

Der Wittwe gab man in einem Herrn von Ougspurger
einen Vertrauensmann bei, an den ste sich in allen

Angelegenheiten wenden konnte. Für die Kinder wurde das

Zweckmäßigste angeordnet und unser Emanuel in's städtische

Waisenhaus untergebracht.
Das bernische Waisenhaus war, namentlich seitdem der

Große Haller ihm seine Aufmerksamkeit gewidmet hatte,
ähnlichen Anstalten anderer Städte weit vorangeschritten.
Die Zöglinge wurden in Bezug auf Kleidung, Nahrung
und Unterricht nicht nur auf das Allernothwendigste und

Dürstigste angewiesen, sondern hatten sich einer für die

damaligen Verhältnisse ganz vorzüglichen Pflege zu erfreuen.

Muß doch ein Chronist vom Jahr 1794, der freilich von
Haller's Geist nicht viel geerbt zu haben schien, klagen:
„daß die Waisenkinder in Bern für ihren künftigen Stand
zu gut, oder wenn man lieber will, zu mühselig gebildte,



jo wie gu Jorgfäfttg gendtjrt unb gepflegt werben," worauS
ber SBtonijt bann bie t)5c£)ft naefst^eilige golge erwacBfen

fieBt, „bafj bie SBaifenfinbcr jid) über ttjten ©tanb erBeBen

unb fauler Sünjttet, obet ©eletjtte, ober ©djreiBer in ben

(SottegiiS unb auf bem Sanbe, nidjt aber §anbwerfet wers

ben wollen."*)
Sro|bem würbe man jidj gang irrige Sorjteltungen

madjen, wenn man baS SBaijenBauS, in baS unjer Spal)u

eintrat, mit bemjenigen oon 1869 auf ein unb biefelbe

Sinie ftellen wollte. Sagumat fal) eS meBr einer Sa*

bettenjdjute apitlid), benn einer Bütgertidjen Slnjtalt. (Sin

mtlttärijdjer ©eift burdjweBte baS Spani unb madjte fidj
nidjt nur in ben mit Sortiebe Betriebenen SBaffenüBungen,

jonbern BtS ftinein in bie SiSgiolüt unb bie formelle Seite
beS ItntetttdjteS BemerfBar. Sieben SJtorgen Stppell, unb

weBe bemjenigen, ber oor bem atlburdjbringenben Slid
beS impojanten unb gejtrengen Spettn SBaifenoaterS mit
einem Snopf gu wenig an bet llnijorm erjdjien. Rut
Reit ber Spauiwafd)e mußten bte ©djüler beS ScadjtS

SBadjtbienft Balten, bamit nidjtS oon bem najjen 3eug;
baS man im gteien Bangen lief), etttwenbet werbe. **) —
SBar ber Sorfteper mit jeinen ^>üffStet)rertt aBwefenb, fo

wutben bie fedjS ätteften 3ögtinge mit bet Stuffidjt Betraut

unb erl)tetten gut §anbBabung bei ^ttdjt eine faft bifta=

torijdje ©ewatt.

*) ©iepe SefipreiBung ber «Stabt unb Stepußtif Sern 1794,
«5. 32 unb 33.

**) Setgteiepe bie onjiepenben ©djitbetungen in griebr. 8u|:
„SDer ©ctteSgetcptte 3op. Subwig Samuel Sufj."
©. 5 u. f. f.

so wie zu sorgfältig genährt und gepflegt werden," woraus
der Chronist dann die höchst nachtheilige Folge erwachsen

sieht, „daß die Waisenkinder sich über ihren Stand erheben

und lauter Künstler, oder Gelehrte, oder Schreiber in den

Collegiis und auf dem Lande, nicht aber Handwerker werden

wollen."

Trotzdem würde man stch ganz irrige Vorstellungen
machen, wenn man das Waisenhaus, in das unser Hahn

eintrat, mit demjenigen von 1869 auf ein und dieselbe

Linie stellen wollte. Dazumal sah es mehr einer

Kadettenschule ähnlich, denn einer bürgerlichen Anstalt. Ein
militärischer Geist durchwehte das Haus und machte sich

nicht nur in den mit Vorliebe betriebenen Waffenübungen,
sondern bis hinein in die Disziplin und die formelle Seite
des Unterrichtes bemerkbar. Jeden Morgen Appell, und

wehe demjenigen, der vor dem alldurchdringenden Blick
des imposanten und gestrengen Herrn Waisenvaters mit
einem Knopf zu wenig an der Uniform erschien. Zur
Zeit der Hauswasche mußten die Schüler des Nachts

Wachtdienst halten, damit nichts von dem nassen Zeug,
das man im Freien hängen ließ, entwendet werde. —
War der Vorsteher mit seinen Hülfslehrern abwesend, fo

wurden die sechs ältesten Zöglinge mit der Aufsicht betraut
und erhielten zur Handhabung der Zucht eine fast

diktatorische Gewalt.

Siehe Beschreibung der Stadt und Republik Bern 1794,

S. 32 und 33.

Vergleiche die anziehenden Schilderungen in Friedr. Lutz:

„Der Gottesgelehrte Joh, Ludwig Samuel Lutz."
S. 5 u. s, f.



«Sold) ein ftrammeS Stegiment mufjte natürlid) für unfer

meBr garteS unb weieBeS 30tutterfijf)nct)en gu einer Barten,
aber ficljerticB t)öd)ft ^eilfarrtert @d)Ule werben. Spat)n et:
ftarfte in biefer etwaS rauBeren Suft gujeBenbS unb ber

feine SnaBe, ber fidj burcB fein BBflicBeS unb tiebenS=

würbigeS SeneBmen wortf;eil£>aft oor oielen Uebrigen auS=

geidjnete, gebiel» meBr unb meBr gu einem nad) SeiB unb
©eete fräftigen Süngtinge. Rwat tl)at jicB Spat)n weber

burd) gtofje wiffenjcBajtticBe SegaBungen unb Seiftungen
Betoot, nocB etwa butcB bejonbere fötperltdje ©ewanbtBett
unb Südjtigfeit. (Sr jcBrieb eine gierlid)e §anbjdjrift, war
ein orbenttict)er Sutner unb Bradjte eS, wenn id) red)t

betid)tet Bin, im ©djülerforoS BiS gum gät)nbrict). SlBer

bie Siebe feiner Sommilitonen unb SeBrer wujjte er jicB

Balb unb bauemb gu erwerben. Sagu Bewies er auct)

jd)on früBe, bafj baS §etg itjm am tedjten glede fi|e unb
ein ebteS ©elBftgejüBl it)n erfülle. SllS nämlidj einft ein

SeBrer, ber eben nic^t jeBr teglementatijdj nacB ben Snaben

butd) ein SKunbtoBt gu weifen pflegte, auf biefe SBeife

unjetem Spal)n einen jeinet jdjönen ©djneibegäfjne gertrüm=

mett Batte, jo rächte jicB Spal)n nid)t etwa burefj ffeinlieBe

StngeBerei, wieS aBer beS SeBrerS Stnerbieten, it)n mit einem

5ßjunbe Sirfcpen aBfinben gu wollen, jtolg oon fid). Spat)n

leinte im SBaijentjauS Rud)t uttb Drbnung, einen un=

Bebingten ©epotjam, Setttägtidjfeit unb jenen füBnen

3ugenbjinn, ber oor (SntßeBrungen unb SejcBwerben ntc^t
nur nidjt gutüdbebt, oietmeBr in it)iei (Srtragung etwaS

Spot)ei unb ScuBmlidjeS erBlidt. 3m Saifent)auS würbe

§aBn für fein gangeS gufünfttgeS SeBen geflutt, gum
ädjten ©olbaten niept nur gugericptet, fonbern woBt aucp

in iBm, wie in jo mancBem Stnbern eine unWiberjteBticBe

Sujt gum SBafjenBanbwetf gewedt.
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Solch ein strammes Regiment mußte natürlich für unser

mehr zartes und weiches Muttersöhnchen zu einer harten,
aber sicherlich höchst heilsamen Schule werden. Hahn
erstarkte in dieser etwas rauheren Luft zusehends und der

feine Knabe, der fich durch fein höfliches und
liebenswürdiges Benehmen vortheilhaft vor vielen Uebrigen
auszeichnete, gedieh mehr und mehr zu einem nach Leib und
Seele kräftigen Jünglinge. Zwar that sich Hahn weder

durch große wissenschaftliche Begabungen und Leistungen

hervor, noch etwa durch besondere körperliche Gewandtheit
und Tüchtigkeit. Er schrieb eine zierliche Handschrift, war
ein ordentlicher Turner und brachte es, wenn ich recht

berichtet bin, im Schülerkorps bis zum Fähndrich. Aber
die Liebe seiner Kommilitonen und Lehrer wußte er sich

bald und dauernd zu erwerben. Dazu bewies er auch

schon frühe, daß das Herz ihm am rechten Flecke sitze und
ein edles Selbstgefühl ihn erfülle. Als nämlich einst ein

Lehrer, der eben nicht sehr reglementarisch nach den Knaben

durch ein Mundrohr zu werfen Pflegte, auf diese Weise

unserem Hahn einen seiner schönen Schneidezähne zertrümmert

hatte, fo rächte stch Hahn nicht etwa durch kleinliche

Angeberei, wies aber des Lehrers Anerbieten, ihn mit einem

Pfunde Kirschen abfinden zu wollen, stolz von sich. Hahn
lernte im Waisenhaus Zucht und Ordnung, einen

unbedingten Gehorsam, Verträglichkeit und jenen kühnen

Jugendsinn, der vor Entbehrungen und Beschwerden nicht

nur nicht zurückbebt, vielmehr in ihrer Ertragung etwas

Hohes und Rühmliches erblickt. Im Waisenhaus wurde

Hahn für sein ganzes zukünftiges Leben gestählt, zum
ächten Soldaten nicht nur zugerichtet, sondern wohl auch

in ihm, wie in so manchem Andern eine unwiderstehliche

Lust zum Waffenhandwerk geweckt.
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DBwo|t fdjon Batb jeipSgeBn 3aBv'e aIt / trat el' mm
üBer in'S jogenannte „untere ©pmnajium"; benn naep

bem auSbrücftidjen SBunjcBe ber SJcutter follte er ftubiren
unb einft, wie jein ©tofjoater (Sggimann, ein woBteBr*

würbiger SfarrBerr aBgeben. Slllein ba wollte eS nun erft

mctjt redjt oorwättS geBen. Sie tateinijdjen unb griecf)i=

fdjen Siegeln bracljte er jcljledjterbingS niept in jeinen Sopf
unb fat) fiep fort unb fort, trofc aller Stnjtrengungen, oon

weit Jüngern SJcitfdjüferu überflügelt. Sagu jtunb et unter
einem SeBrer, ber oon päbagogijdjer (Sinjidjt, oon crgie=

Bertjdjer SBeiSBeit unb SieBe feine ©pur befaf;; bem ein

grammatifattfdjer ©djiüfjer atS etwaS oiel ©IrajbarereS

»orfam, atS alle Sügen unb Süden, unb ber eS barum

gewtffermafsen für feine Sßfltdjt eradjtete, Sag für Sag
ten armen §aBn gur gie-ljcBetBe feineS ©«otteS unb feineS

SabetS gu madjen. Sein SBttnber, bafj unferm Spat)n bie

Suft gum ©tubium Balb «erging unb baf} er «on bem

Spettn Sonreftor bei jeinem StuStritt auS ber Stnftalt baS

präeBtige .Qeugmjj mit auf feinen SeBenSweg ettjklt:
„Siejer traurige 3üngling Berechtigt gu feinen
guten (Stwattungen." Sein SBunber audj, bafj

Spal)n nod) im 3at)re 1865 mir «on jener (Spodje jdjreibeit
fonnte: „Sie nadjlöjjige unb tope SeBanblung meiner

SeBrer empörte miep manchmal, jo baf) meine 3eugniffe
nidjt eBen Brillant waren." ©einen empörten ©efüfjten
gab Spat)n guweilen aud) auf eine Sitt Staum, butcB bte

er ficB bie ©unft ber SeBrer jebenfatlS nidjt gugieBen fonnte.
©o würbe er einjt gong ungeredjterweife eineS geBttritteS
Begüdjtigt unb fottte ber ©träfe auS beS CeprerS §anb
fid) unterwerfen. SIBer Spat)n war anbetet SJteinung. (Sr

proteftitte feierltd), «ertljeibigte feine ttnfdjulb unb erflätte
gang entjdjieben, bat) er für Siiemanben gut ftelje, ber eS
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Obwohl schon bald sechszehn Jahre alt, trat er mm
über in's sogenannte „untere Gymnasium" ; denn nach

dem ausdrücklichen Wunsche der Mutter sollte er studiren
und einst, wie sein Großvater Eggimann, ein

wohlehrwürdiger Pfarrherr abgeben. Allein da wollte es nun erst

nicht recht vorwärts gehen. Die lateinischen und griechischen

Regeln brachte er schlechterdings nicht in feinen Kopf
und sah sich fort und fort, trotz aller Anstrengungen, von
weit jüngern Mitschülern überflügelt. Dazu stund er nnter
einem Lehrer, der von pädagogischer Einsicht, von
erzieherischer Weisheit und Liebe keine Spur besaß; dem eiu

grammatikalischer Schnitzer als etwas viel Strafbareres
vorkam, als alle Lügen und Tücken, und der es darum

gewissermaßen für seine Pflicht erachtete, Tag für Tag
den armen Hahn zur Zielscheibe seines Spottes und seines

Tadels zu machen. Kein Wunder, daß unserm Hahn die

Lust zum Studium bald verging und daß er von dem

Herrn Konrektor bei seinem Austritt aus der Anstalt das

prächtige Zeugniß mit auf seinen Lebensweg erhielt:
„Dieser traurige Jüngling berechtigt zu keinen

guten Erwartungen." Kein Wunder auch, daß

Hahn noch im Jahre t86S mir von jener Epoche schreiben

konnte: „Die nachlässige und rohe Behandlung meiner

Lehrer empörte mich manchmal, so daß meine Zeugnisse

nicht eben brillant waren." Seinen empörten Gefühlen
gab Hahn zuweilen auch auf eine Art Raum, durch die

er sich die Gunst der Lehrer jedenfalls nicht zuziehen konnte.

So wurde er einst ganz ungerechterweise eines Fehltrittes
bezüchtigt nnd sollte der Strafe aus des Lehrers Hand
stch unterwerfen. Aber Hahn war anderer Meinung. Er
protestirte feierlich, vertheidigte seine Unschuld und erklärte

ganz entschieden, daß er für Niemanden gut stehe, der es
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wagen fottte, iBm gu naBe gu treten. Sermögen wir au«B

eine jotdje ^anbtungSweife eineS ©djülerS jeinem SeBrer

gegenüber burdjauS nidjt gu Bitligen, fo liegt in t^r bodj
unoerfennbar etwaS SJcänntidjeS, SüBtteS, boS ben fünf»
tigen Reiben oerrätB-

SlBer nun frug eS fidj, waS auS bem SnaBen werben

fottte. Rum ©tubiren taugte er nidjt, jo wirb eS benn

bodj mit bem ^anbwerf geBen — jo bodjten biejenigen,
bie über Spal)n'i Rutmft gu entfdjeiben Balten. Itnb gleidj
ging man gu einem Sädetmeijtet, ScamenS §artmann, ber

atS ein fteifjiger unb gejdjidter SerujSmann unb gutet
Sütget Befannt war, unb fdjlofj mit iBm in alten gormen
StedjtettS einen Sertrag ab, tout wetcBem er ben (Smanuel

Spat)n in bte SeBre gu neBmen oerfpradj. Scadjbem SllleS

aBgemadjt war, würbe aucB ber junge ©pmnajiajt Bießon

in Senntnif) gefegt. SBogu aucB mit einem SuBen lange

BerumratBen? Sie BaBeit gu geBordjen unb nidjt b'rein

gu reben ©o tjiefj eS bamatS. 3n unfern Sagen freilief»

ift man woBf fdjon Bei bem entgegengefejden S°l angelangt.
Sa Bat man Seijpiete, bafj jo ein SürjdjcBen feinen (Sttern

BaarjcBarf oorbifttrt, wie eS eS BaBen wolle unb bafj bie

guten (Sltetn nidjtS SeffereS wiffen, atS bem Keinen Se=

füoten fofort fidj unterguorbnen. SBie baS aber unfer
(Smanuel Spat)n oernimmt, fo ift iBm, atS oB ein Slitj
auS Beiterem Spimmel auf Üjn nieberjdjlüge. (Sr, ber el)er

etwaS BodjftreBenbe unb mit grofsen planen jid) ttagenbe

3üngtfng fott nun oerbammt fein, Seig ju fneten, in ben

gtüBenben Sadofen gu glo|en unb mit Seuten gu oer=

feBren, bie er in jugenbtidjem IteBermutBe natürtidj alS

weit, weit unter iBm ftel)enb Bettadjtete. SaS butfte nidjt
fein. SaS fonnte nidjt jein! Unb bod) mufjte eS fein,
unb all fein ©träuBen BtieB rein üerge&üct). Sine ©cBute
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wagen sollte, ihm zu nahe zu treten. Vermögen wir auch

eine solche Handlungsweife eines Schülers seinem Lehrer

gegenüber durchaus nicht zu billigen, so liegt in ihr doch

unverkennbar etwas Männliches, Kühnes, das den künftigen

Helden verräth.
Aber nun frug es sich, was aus dem Knaben werden

follte. Zum Studiren taugte er nicht, so wird es denn

doch mit dem Handwerk gehen — so dachten diejenigen,
die über Hahn's Zukunft zu entscheiden hatten. Und gleich

ging man zu einem Bäckermeister, Namens Hartmann, der

als ein fleißiger und geschickter Berufsmann und guter

Bürger bekannt war, und schloß mit ihm in allen Formen
Rechtens einen Vertrag ab, laut welchem er den Emanuel

Hahn in die Lehre zu nehmen versprach. Nachdem Alles
abgemacht war, wurde auch der junge Gymnasiast hievon
in Kenntniß gesetzt. Wozu auch mit einem Buben lange

Herumrathen? Die haben zu gehorchen und nicht d'rein

zu reden So hieß es damals. In unfern Tagen freilich
ist man wohl schon bei dem entgegengesetzten Pol angelangt.
Da hat man Beispiele, daß so ein Bürschchen seinen Eltern
haarscharf vordiktirt, wie es es haben wolle und daß die

guten Eltern nichts Besseres wissen, als dem kleinen

Despoten sofort sich unterzuordnen. Wie das aber unser

Emanuel Hahn vernimmt, so ist ihm, als ob ein Blitz
aus heiterem Himmel auf ihn niederschlüge. Er, der eher

etwas hochstrebende und mit großen Plänen sich tragende

Jüngling soll nun verdammt sein, Teig zu kneten, in den

glühenden Backofen zu glotzen und mit Leuten zu

verkehren, die er in jugendlichem Uebermuthe natürlich als
weit, weit unter ihm stehend betrachtete. Das durfte nicht

sein. Das konnte nicht sein! Und doch mußte es sein,

und all sein Sträuben blieb rein vergeblich. Eine Schule
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ber SemütBigungen unb ber Seiben Balte nun für il>n

Begonnen, bie gwat feinem gteifdje feBr Bart anfam, in
bie er aber «on bem Senfer aller ©djidfate fidjerttdj nidjt
umfonft gejenbet würbe. Serjenige, ber Berufen war, einft
üBer Stete gu Befdjlen, fottte oorBcr jelbjt im ©eBorfam

geübet werben unb im ©tanbe ber (Srniebrigung boS ficB

aneignen, waS iBn l)einad) gu B^Ben (ätjrenftellen Be=

fätjigen fonnte. Stuifj an einem Spat)n follte fid) fomit
baS SBott etwaBten: „(SS ijt ein föjtlidjeS Sing einem

SJcanne, bajj er baS 3«eB in feiner 3"genb trage."
Stm 19. ©eptemBer 1820 Batten §aBn'S SeBrtingS=

jaljre tl)r (Snbe erreicht unb eS folgte nun für iBn bie

fdjönere, freiere Reit eineS wedjfetootten SBanberleBenS guerft

nacB ©enf, bann nacB granfreid) unb Seutfcplanb, wäB=

renb wetdjer Spal)n'i getfttger ßorigont fid) wettete unb

iBm, ber mit Seilten auS B«Bem uni3 niebtigem ©tanbe
in SerüBrung fam, ©etegenljeit geboten warb, einen

reicpen @cBa| »ott SJcenfdjenfenntnit) jidj angujammetn unb

jeinem SeneBmen jene ©elbftjtänbigfett unb SicBerBeit gu

geben, bie nur berjenige jidj aneignen fann, ber fidj B^5
auSwagt auf bie t)ot)e ©ee beS SBeltoerfeBrS. ©erne Bätte

idj auS biefet 33etiobe, bet eS gewijjltd) niept an (Srle6=

niffen mamtigfalttgfter Strt fet>lt. einige intetefjante Rü^e
mttgetBeilt. Sttlein bie eingige «otBanbene Quelle, ber

SJcunb eineS nod) leBenben SteifegefäBrten, Blieb mir, trotj
aller SemüBungen, Be^ctrrlict) oerfcBtoffen. Saratreriftijdj
ijt jener gwifdjenfall auf einer StBeinjaBrt, ba bem luftigen
$anbwerfSBurfdjen feine golbene StepetiruBt, baS (Stbjtüd
feineS jef. SatetS, burdj eine unootjidjtige Sewegung in
ben ©trom gleitete. Spal)n wat unttöftlidj üBet biefen

Serluft unb weinte wie ein Sinb. Sie Saffagiere oer»

anftalteten nun eine Soflefte, um burdj eine ©etbfumme,
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der Demüthigungen und der Leiden hatte nun für ihn
begonnen, die zwar seinem Fleische sehr hart ankam, in
die er aber von dem Lenker aller Schicksale sicherlich nicht

umsonst gesendet wurde. Derjenige, der berufen war, einst

über Viele zn befehlen, sollte vorher selbst im Gehorsam

geübet werden und im Stande der Erniedrigung das sich

aneignen, was ihn hernach zu hohen Ehrenstellen
befähigen konnte. Auch an einem Hahn sollte sich somit
das Wort erwahren: „Es ist ein köstliches Ding einem

Manne, dan er das Joch in seiner Jugend trage."
Am 19. September 1820 hatten Hahn's Lehrlingsjahre

ihr Ende erreicht und es folgte nun für ihn die

schönere, freiere Zeit eines wechselvollen Wanderlebens zuerst

nach Genf, dann nach Frankreich und Deutschland, während

welcher Hahn's geistiger Horizont stch weitete und

ihm, der mit Leuten aus hohem und niedrigem Stande
in Berührung kam, Gelegenheit geboten ward, einen

reichen Schatz von Menschenkenntniß sich anzusammeln und

seinem Benehmen jene Selbstständigkeit und Sicherheit zu

geben, die nur derjenige sich aneignen kann, der sich

hinauswagt auf die hohe See des Weltverkehrs. Gerne hätte
ich aus dieser Periode, der es gewißlich nicht an Erlebnissen

mannigfaltigster Art fehlt, einige interessante Züge
mitgetheilt. Allein die einzige vorhandene Quelle, der

Mund eines noch lebenden Reisegefährten, blieb mir, trotz
aller Bemühungen, beharrlich verschlossen. Karakteristisch

ist jener Zwischenfall auf einer Rheinfahrt, da dem lustigen

Handwerksburschen seine goldene Repetiruhr, das Erbstück

feines fel. Vaters, durch eine unvorsichtige Bewegung in
den Strom gleitete. Hahn war untröstlich über diesen

Verlust und weinte wie ein Kind. Die Passagiere

veranstalteten nun eine Kollekte, um durch eine Geldsumme,
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wie jie hofften, ben SetrüBten wieber fiot) gu madjen.

Spal)n banfte »erBintttcB für bie iBm geworbene Stufmerf=

famfeit, «erbat jicB aBer auj baS Seftimmtefte baS ®e=

fc&enf, inbem ja boi) tein ©olb ber SBelt baS iBm erje|en

fönne, waS er jo eben oertoren BflBe. Sie ^3affagiere

waren jtdjtltdj erjtaunt üBer biefen eigentBümlidjen Spanb:

werfSBurjcBen unb SJcancBer, ber oorfjer mitteibig auj iBn

geBlidt, brüdte iBm jetjt warm bie Spanb.

©o jdjön unb füf) baS SBanberleBen, jo fuxdjtBar war
für iBn ber ©ebanfe, nun wieber f)eimfef)ren unb mitten
unter jeinen früBeren ©djulfametaben einem Serufe obliegen

gu muffen, in ben er ftd) gwar Batte fügen gelernt, ber

iBm aber immer no«B oon ©runb auS guwiber war.
©tüdlicBerweije würbe er naep jeiner Stüdfunft jofort ans

gehalten, jeiner SBeBrpflictjt ©enüge gu leiften. Rn ben

©ttjarffd)ü|en, biefer, gumal in jenen Sagen, nationaljten
Sruppe unfereS £>eereS, füljlte et fid) am meiften ^inge=

gogen. SllS ©cBarfjdjük madjte er aucB boS grofje Sager

oon SBoBten mit. Sa würbe »lö|ttcB ber ©olbatengeift
jo übermäcBtig in iBm, bafj er nad) unb nad) alle §inbers
ntjfe: ben SrobforB unb ben Dnfel unb ben Sormunb,
üBerwanb unb iBm enblid) bie (SrlauBnif; erwirfte, eine

Stnjtetlung in preujjifdjen Sienften fucBen gu bürfen.
SaS wor nun atlerbingg fein aujjergewöBnficBeS @d)aus

fpiet, einen jungen ©d)Wetger in frembe Sienfte treten gu

jeBen. Sie engen SJcarfen unjereS SaterlanbeS, bie Bes

jdjetbenen SerBättniffe unfereS ©emeinbewejenS, bie tange

nidjt auSreictjen, um jeber Srajt audj baS üjr entfpredjenbe

StrBeitSfelb anguweifen, »or Sltlem aBer bie Sapferfeit unb
ber Spatenbrang unjereS SolfeS t)atten jcpon jeit %al)x:

Bunbetten Stete Bewogen, auf fürgere ober fängere Reit
bie §eimatB gu oertaffen, nacB einem erweiterten SBirfungSs
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wie sie hofften, den Betrübten wieder froh zu machen.

Hahn dankte verbindlich für die ihm gewordene Aufmerksamkeit,

verbat sich aber aus das Bestimmteste das

Geschenk, indem ja doch kein Gold der Welt das ihm ersetzen

könne, was er so eben verloren habe. Die Passagiere

waren sichtlich erstaunt über diesen eigenthümlichen
Handwerksburschen und Mancher, der vorher mitleidig auf ihn
geblickt, drückte ihm jetzt warm vie Hand.

So schön und süß das Wanderleben, so furchtbar war
für ihn der Gedanke, nun wieder heimkehren und mitten

unter seinen früheren Schulkameraden einem Berufe obliegen

zu müssen, in den er sich zwar hatte fügen gelernt, der

ihm aber immer noch von Grund aus zuwider war.
Glücklicherweise wurde er nach feiner Rückkunft sofort
angehalten, seiner Wehrpflicht Genüge zu leisten. Zu den

Scharfschützen, dieser, zumal in jenen Tagen, nationalsten

Truppe unseres Heeres, fühlte er stch am meisten

hingezogen. Als Scharfschütz machte er auch das große Lager

von Wohlen mit. Da wurde Plötzlich der Soldatengeist
so übermächtig in ihm, daß er nach und nach alle Hindernisse:

den Brodkorb und den Onkel und den Vormund,
überwand und ihm endlich die Erlaubniß erwirkte, eine

Anstellung in preußischen Diensten suchen zu dürfen.
Das war nun allerdings kein außergewöhnliches Schauspiel,

einen jungen Schweizer in fremde Dienste treten zu
sehen. Die engen Marken unseres Vaterlandes, die

bescheidenen Verhältnisse unseres Gemeindewesens, die lange
nicht ausreichen, um jeder Kraft auch das ihr entsprechende

Arbeitsfeld anzuweisen, vor Allem aber die Tapferkeit und
der Thatendrang unseres Volkes hatten schon seit

Jahrhunderten Viele bewogen, auf kürzere oder längere Zeit
die Heimath zu verlassen, nach einem erweiterten Wirkungs-
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freife fid) umgujdjauen, unb bann in ber grembe gu Bes

weifen, waS jdjwcigetijdje Steue unb Südjtigfett gu leiften

im ©tanbe fei. SBofjt wijfett wir, weldje gtofjen Sladj=

tBeile, infonberljeit jeit ben Surgunberfriegen, mit bem

jogenannten „Steifjlaufen" «erbunben waren, unb wie bas

-burdj bie (Stbgenofjenjdjaft meBr benn einmal in bie Bes

benfltdjften SerfegenBeiten «erwidett würbe. Stber üBer jene

gange gtofje ©djaar, bie ^ctufig auS ben eferenrüertttefteit

Seweggrünben unb nidjt ofjne naffen Slid «ou bem Beis

mifdjen Spetbe fid) trennten, um auSwärtS ein anftänbigeS
SluSfommen gu finben, obet göBtgfeiten jid) angueignen,
bie jie jpätet im Sienjte beS SaterlanbeS gu «eiwertfjett
Bojften — über jene gonge grofje ©djaar, auS weleper

waBre 3ierben unfereS ©ejctjledjtS tjeroorgegaitgcn jinb,
oBne SBeitereS baS SerwerfungSurttjett auSgufprecBen, fann
entWeber nur SJcangel an Senntntjj ber Sage unb ©es

WüBnBeit bet bamaligen Reit obet eine Btinbe Sarieis
leibenjdjaft.

Spal)n wanbte jicB alfo nadj Jßiettjjen. Spatte bocB

nidjt lange «orBer ber ©oBn beS bernijdjett ©djultBeifjen
«on SBattenwpt aud) bott jeine milttärijdje SaujbaBn Be=

gönnen; unb jefjr vwal;rj«djeintict), bafj bie tuBmgeftönten
gelbBerrn ber gretljettSfriege, bafj gang BefonbetS bet

fütglicBft «erjtotBene Stüdjei — eine Statur, bie mit Spal)n

mtt)t benn einen SetgteicBuitgSpitnft barBietet — auj
unjern fampfeStujttgen 3ünglmg einen gewiffen Raubet
auSüBten.

3n meBreren gebrudten SJctttBeitungen, bie feiner Reit
übet ©eneral §aBtt eifdjietten, (ieSt man bie Stotig, bafj Spafyx

nun SfufnaBme in ber föniglidjen Sabettenjdjule gu Serlin
gejunben unb jicB bajelBft bttrcB Satent unb gleijj auSges

geieBnet BaBe. SJcögticB wate bieS an unb jüt jicB jeBott,

Il
kreise sich umzuschauen, und dann in der Fremde zu

beweisen, was schweizerische Treue und Tüchtigkett zu leisten

im Stande fei. Wohl wissen wir, welche großen

Nachtheile, insonderheit seit den Burgunderkriegen, mit dem

sogenannten „Reißlaufen" verbunden waren, und wie

dadurch die Eidgenossenschaft mehr denn einmal in die

bedenklichsten Verlegenheiten verwickelt wurde. Aber über jene

ganze große Schaar, die häufig aus den ehrenwerthesten

Beweggründen und nicht ohne nassen Blick vou dem

heimischen Herde stch trennten, um answärts ein anständiges
Auskommen zu finden, oder Fähigkeiten stch anzueignen,
die ste später im Dienste des Vaterlandes zu verwerthen

hofften — über jene ganze große Schaar, ans welcher

wahre Zierden unseres Geschlechts hervorgegangen sind,

ohne Weiteres das Verwerfungsurtheil auszusprechen, kann

entweder nur Mangel an Kenntniß der Lage und

Gewohnheit der damaligen Zeit oder eine blinde
Parteileidenschaft.

Hahn wandte sich also nach Preußen. Hatte doch

nicht lange vorher der Sohn des bernischen Schultheißen
von Wattenwyl auch dort seine militärische Laufbahn

begonnen; und sehr wahrscheinlich, daß die ruhmgekrönten
Feldherrn der Freiheitskriege, daß ganz besonders der

kürzlichst verstorbene Blücher — eine Natur, die mit Hahn
mehr denn einen Vergleichungspunkt darbietet — auf
unsern kampfeslustigen Jüngling einen gewissen Zauber
ausübten.

In mehreren gedruckten Mittheilungen, die feiner Zeit
über General Hahn erschienen, liest man die Notiz, daß Hahn
nun Aufnahme in der königlichen Kadettenschule zu Berlin
gefunden und sich daselbst dnrch Talent und Fleiß
ausgezeichnet habe. Möglich wäre dies an und sür stch schon,
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aßet metfwütbig ift, bafj idj Spat)n übet biefe Sabettengeit
niemals fidj äufjetn t)örte, bafj er mir »ielmeBr in einem

Sriefe oom Siugttft 1865 raittBeitte: „(Snbe 1821 trat id)

in preufjifdje SJcifitärbienjte, unb gwat in baS tBeinifdje
@djü|ettBatai(lon in SBefdar. Siefer breijäBrige SlujentBatt
geBört gu ben angeneBmften unb frotjeften Slüderinnerungen
meiner fonft ttüBen 3ugenbgeit."*)

UeBtigenS fo gang ungettüBt unb frot) bürfte Spdt)n

feine Sage gu SBe^tar bod) nidjt gubringen. Rwat naBm
baS ©arnijonSleBen jeinen oöllig normalen Sertauf, audj

wujjte jidj §afjit Balb Stdjtung unb Slnerfennung gu »ers

fdjaffen unb aoancirte nacB unb nacB BiS gum föntgtidjen
©djü|entieutenattt. Slttein biejeS SBegfat, baS 50 3aBre

jrüBer einem ©ötBe „bie Seiben beS jungen SBertBerS"

aBgeptefjt, fottte nunoucB fur unfern warmBtütigen ©djweiger

auf äBntidje SBeife «erBängnifjootl wetben. Set Sieutenant

Spat)n, ein Büßfdjer, ftäftiggewacBJenet junget SJienjdj oon

ariftofratifdjen SJconteren, würbe Balb in ben ßöBern Sreifen
bet ©tabt jeBt getne gefet)en. SJtan janb in iBm einen

angeneBmen ©efeltfd)after, uttb bie jungen Samen waten

BejonbetS entgüdt, in iBm einen gang auSgegeicBneten Sänget
entbedt gu Baben. SllS et einft, mon fonnte jagen in
propBetifcBem ©eifte, Bei „lebenben Silbern" einen griedjifdjen

gelben, ben SldjitteS, barjteftte, foll er lange Reit gu

SBetjtar ber iöwe beS SageS gewefen fein. Sa gefdjaB

eS audj, bafj ein gräutein, unb eS war gerabe baS

Bübfdjefte, baS geiftreidjfte unb oorneBmfte oon Stilen, bem

fdjmuden Sieutenant giemtidj unoerBoten if»re befonbere

*) §iemit flimmt aucp bie furje, aB« genau gefüprte Sptontf
bet gamilie §apn üBetein, mit bem ttntetfcpteb jeboep, bafj ber
19. ©ept. 1822 atS Sag ber SIBteife nad) Säe^lax berjeiepnet ftept.
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aber merkwürdig ist, daß ich Hahn über diese Kadettenzeit
niemals sich Sichern hörte, daß er mir vielmehr in einem

Briefe vom August 1865 mittheilte: „Ende 1821 trat ich

in preußische Militärdienste, und zwar in das rheinische

Schützenbataillon in Wetzlar. Dieser dreijährige Aufenthalt
gehört zn den angenehmsten und frohesten Rückerinnerungen
meiner sonst trüben Jugendzeit."*)

Uebrigens fo ganz ungetrübt und froh durfte Hahn
feine Tage zu Wetzlar doch nicht zubringen. Zwar nahm
das Garnisonsleben seinen völlig normalen Verlauf, auch

wußte sich Hahn bald Achtung und Anerkennung zu
verschaffen und avam'irte nach und nach bis zum königlichen

Schutzenlieutenant. Allein dieses Wetzlar, das 50 Jahre
früher einem Göthe „die Leiden des jungen Werthers"
abgepreßt, sollte nun auch für unsern warmblütigen Schweizer

auf ähnliche Weise verhängnißvoll werden. Der Lieutenant

Hahn, ein hübscher, kräftiggewachsener junger Mensch von

aristokratischen Manieren, wurde bald in den höhern Kreisen

der Stadt sehr gerne gesehen. Man fand in ihm einen

angenehmen Gesellschafter, und die jungen Damen waren

besonders entzückt, in ihm einen ganz ausgezeichneten Tänzer
entdeckt zu haben. Als er einst, man konnte sagen in
prophetischem Geists, bei „lebenden Bildern" einen griechischen

Helden, den Achilles, darstellte, soll er lange Zeit zu

Wetzlar der Löwe des Tages gewesen sein. Da geschah

es auch, daß ein Fräulein, und es war gerade das

hübscheste, das geistreichste und vornehmste von Allen, dem

schmucken Lieutenant ziemlich unverholen ihre besondere

") Hiemit stimmt auch die kurze, aber genau geführte Chronik
der Familie Hahn überein, mit dem Unterschied jedoch, daß der
19. Sept. 1822 als Tag der Abreise nach Wetzlar «erzeichnet steht.



— 13 —

©ewogenBeit Begeugte. SaS §erg beS SieutenantS war
audj nidjt oon Stein, unb jdjon wiegte man jidj in toujenb
füjjen unb fdjönen Sräumen. 316er bie grau SJitttter

Balte eS anberS Befdjloffen, unb ber l)öl)ere unb Spat)n

»orgefe|te Djjigier, wetdjer am entjdjeibenben Drte natürlidj
ben Sorrang befaf}, lief} ei bem Sctoaleit gegenüber, ben

er gwar mit ©eringjeBäipitg beljanbefte unb bodj gewattig
fürcBtete, an tylaieieien aller Slrt natürlidj nidjt fehlen;

— unb unjer gute Spal)n fat) jidj wieber einmal in jeinen

Hoffnungen Bitter getäujdjt. Sa nun oßenbrein Bei bem

»olittfdjen ßugwinb, ber bagumal »on SBien Ber burd)

Seutjcplaitb jtridj, für einen ©djweiger unb gumal für
einen Serner feine §offnung auj Sloancement jein fonnte,
jo wirb eS unjerm Sieutenant Stiemanb «erargen, bafj er

im 3aBre 1824 jeine (Sstttaffmtg auS bem preufjijcBen

Sienfte anBegeBrte, weldje iBm bann audj auj eBrenbe

SBeife gu SBeil würbe.

Sen 2. SJtai 1824 langte §aBn wieber im Sreije bet

Seinigen an, watb Balb barauf bem §ergog «on Eatoetto,
bet BeljitfS einet SJtifttätfapttulation mit Steapel getabe
in Sern anwejenb wat, burdj ben Setftanb jeiner SJtutter

»otgejtellt unb erhielt »on iBm unter §artbfdjldg bie

©teile eineS DBerlieutenantS gugejicBert. (SS ijt aber

Befannt, wie entje|licB lang biefe SapitulationSangelegenBeit
fiep BinbeBntc, ja bafj jie etjt im 3aBt 1828 tlsre »öttige
Sereinigung fanb.*) So fat) jicB Spat)n gu einer Reit
untfjätigen SBattenS »erurtBeitt. Scicljt wifjenb um wetcBe

Stunbe er jein StufgeBot erßatten fönne unb feine SfBreije

alS fet)r naBe BeuorfteBeitb eracBtenb, l)ielt ex ei für uns

ralBfam unb üBerflüjjig, jid) mittlerweile nadj einer ernften

*) aSergleicpe gifeper: St. bon aSBattentopl, ©. 505—518.
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Gewogenheit bezeugte. Das Herz des Lieutenants war
auch nicht von Stein, und fchon wiegte man sich in tausend

süßen und schönen Träumen. Aber die Frau Mutter
hatte es anders beschlossen, und der höhere und Hahn
vorgesetzte Offizier, welcher am entscheidenden Orte natürlich
den Vorrang besaß, ließ es dem Rivalen gegenüber, den

er zwar mit Geringschätzung behandelte und doch gewaltig
fürchtete, an Plackereien aller Art natürlich nicht fehlen;
— und unser gute Hahn sah sich wieder einmal in seinen

Hoffnungen bitter getäuscht. Da nun obendrein bei dem

politischen Zugwind, der dazumal von Wien her durch

Deutschland strich, für einen Schweizer und zumal für
einen Berner keine Hoffnung auf Avancement sein konnte,
so wird es unserm Lieutenant Niemand verargen, daß er

im Jahre t824 seine Entlassung aus dem preußischen

Dienste anbegehrte, welche ihm dann auch auf ehrende

Weise zu Theil wurde.
Den 2. Mai t824 langte Hahn wieder im Kreise der

Seinigen an, ward bald darauf dem Herzog von Calvello,
der behufs einer Militärkapitulation mit Neapel gerade
in Bern anwesend war, durch den Beistand seiner Mutter
vorgestellt und erhielt von ihm unter Handschlag die

Stelle eines Oberlieutenants zugesichert. Es ist aber

bekannt, wie entsetzlich lang diese Kapitulationsangelegenheit
sich hindehnte, ja daß sie erst im Jahr 1828 ihre völlige
Bereinigung fand.*) So sah sich Hahn zu einer Zeit
unthätigen Wartens verurtheilt. Nicht wissend um welche

Stunde er sein Aufgebot erhalten könne und feine Abreife
als sehr nahe bevorstehend erachtend, hielt er es für un-
rathsam und überflüssig, fich mittlerweile nach einer ernsten

5) Vergleiche Fischer: R. von Wattenwyl, S. 5«S—SIS.
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Sefdjäftigttng umgujeBen. Sabutd) fom et unoetmutBet
in'S Sflaftcrtreten unb in ein giemlidj tuftigeS unb lufttgeS

SeBen, bem ber ©elbßeutel nicx)t immer gewacBfen war
unb baS, wäre er iBm nicßt Batb entriffen worben, iBn,
wie jo mandjen Slnberen «or iBm unb nadj iBm, gum

Sanferott nadj Seiß unb Seele Bätte füBren muffen.
Spal)n Bat fpäter Bei bem Stüdßtid auf jene Sage Bäuftg
ein ftrengeS ©eridjt üßer fidj ergeBen laffen, aBer audj
Sem fjergticBft gebanft, ber nodj im redjten Slugenblid bem

©infenben emporgeBotfen. Scatürfid) fehlte eS ba an

Sorwütfen unb ©ttafteben oon ©eite ber Serwanbten
unb beS SormunbeS nicBt. (Singig baS SJcutterBerg, ftarf
in jener Siebe, bie SllleS oerträgt, SttteS glaubet, SllleS

Boffet, SllleS bulbet, erfannte in ber ©eete ifjreS SinbeS

jene föjtlicBen ©aatfötner, bie einjt jo jdjöne grüdjte
Bringen jolltett, ©ie tebete mit iBm etnjt, abet freunbticB;
fie Betete «iet für iBn; fie allein ßefaf; ben ©djlüffet gu

feinem bergen. (SineS SogeS, atS ber Sormunb ber

SJtutter wieber baS ©ünbenregifter it)tei ungeratljenen
©oBneS oortaS, Befanb fidj Spal)n gufäftig im Seeßengtmmer

unb B«rte beuttid), wie bte SJtutter gu betn Sotmunbe

fptad): „©eBen ©ie, ©ie fennen ben (Smanuel nodj gat
nidjt tedjt. ©tatt iBn immet auSguganfen, oetfudjen ©ie
eS unb neBmen ©ie iBn einmaf Bei jeinem (Bl)ia,efüt)l.
©te werben mit iBm madjen fönnen, woS fte wollen." SllS

ber Sormunb fort war, eilte Spal)n BinüBer unb fagte

tiefbewegt: „SJtutter, bu fjaft waBr gejprodjen unb id) Witt

«on nun an ein Befferer SJtenfdj werben."
Unb jegt follte aucB baS ©djifffein, baS fidj biil)ei

etwaS ttnftät umBergetrießen, in feine rectjte Strömung
gebracht werben, um BernacB alS ftotgeS unb mit SiegeSs
Wimpeln oerfeBeneS gaBrgeug «or aller SBelt ficB gu geigen.
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Beschäftigung umzusehen. Dadurch kam er unvermuthet
in's Pflastcrtreten und in ein ziemlich lustiges und luftiges
Leben, dem der Geldbeutel nicht immer gewachsen war
und das, wäre er ihm nicht bald entrissen worden, ihn,
wie so manchen Anderen vor ihm und nach ihm, zum
Bankerott nach Leib und Seele hätte führen müssen.

Hahn hat später bei dem Rückblick auf jene Tage häufig
ein strenges Gericht über sich ergehen lassen, aber auch

Dem herzlichst gedankt, der noch im rechten Augenblick dem

Sinkenden emporgeholfen. Natürlich fehlte es da an

Vorwürfen und Strafreden von Seite der Verwandten
und des Vormundes nicht. Einzig das Mutterherz, stark

in jener Liebe, die Alles verträgt, Alles glaubet, Alles

hoffet, Alles duldet, erkannte in der Seele ihres Kindes

jene köstlichen Saatkörner, die einst so schöne Früchte

bringen sollten. Sie redete mit ihm ernst, aber freundlich;
sie betete viel für ihn; ste allein besaß den Schlüssel zu

feinem Herzen. Eines Tages, als der Vormund der

Mutter wieder das Sündenregister ihres ungerathenen

Sohnes vorlas, befand sich Hahn zufällig im Nebenzimmer
und hörte deutlich, wie die Mutter zn dem Vormunde

sprach: „Sehen Sie, Sie kennen den Emannel noch gar
nicht recht. Statt ihn immer auszuzanken, versuchen Sie
es und nehmen Sie ihn einmal bei seinem Ehrgefühl.
Sie werden mit ihm machen können, was sie wollen." Als
der Vormund fort war, eilte Hahn hinüber und sagte

tiefbewegt: „Mutter, du hast wahr gesprochen und ich will
von nun an ein besserer Mensch werden."

Und jetzt sollte auch das Schifflein, das stch bisher
etwas unstät umhergetrieben, in seine rechte Strömung
gebracht werden, um hernach als stolzes und mit
Siegeswimpeln versehenes Fahrzeug vor aller Welt sich zu zeigen.
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Senn um eBen bieje Reit tönte ein ScotBfcBret nacB bem

anbern IjeräBer ouS bera nad) nationaler UnaBBängigfeit

ringenben ©riedjenlanb. Sie ©emeinjamfeit beS ©laußenS,
bie neuen unb uuerBörten ©raujamfeiten, beren jidj ber

alte (Srgfeinb ber SBrifteiitjett fcfjutbig madjte, bie §elben=

traten beS Bebrängten SolfeS, weldje an bie rt'tBmlidjften

Sage beS atten Spellai erinnerten, bte SorlieBe, bie atte

Sgmmamften für jeneS Stüd (Srbe immerbat in jid) tragen
werben unb Bei unS bie SfjeilnaBme, wetcBe ber ©djweiger
alten ebten greiBeitSßeftreßttngen je unb je guwenbet, ers

wedten trotj. ber Serbädjtigungen ber Stptomatie, bie

erjcBredt burcB gleiefjgeitige Sorgänge in Stemont, Sieaoef,

©panien unb Sortugat in bem gangen Sampfe nur bemos

fiatifdje SBüBlereien erß'lidte, unb trois ber »ielen Slöfjen,
welcpe jidj bie ©riedjett burdj itjre Uneinigfeit, it)re Uns

guöerläjjigfeit unb gemeine ©etßftfudjt B^ unb ba gaben,
eine ungeheure ©pmpat&ie im gangen Slbettbtanbe. Stils

überall Bilbeten fid) ©tiedjenoereine, wetdje jur Unters

ftüijuitg ber Ungtüdlidjen jorgten unb gut gortfe|ung beS

SfufftanbeS ©etb SJcttnitton, SorrätBe unb SJtannfdjaft
BerßetgujcBaffen ftdj ßeftreßten. Unter biefen ©riedjens
»ereinen naBm ©enf mit jeinem (Spitarb woBt bie erjte
©teile ein. 3n Sern war ber Soben für bie ©adje ent=

fdjieben ungüttjtiger.*) Slllein ben gang erftaunticBen Stn=

ftrengungen eineS ©pitatoermatterS Otti), eineS getjcBerin
unb Stnberer gelang eS enblid) bodi, bte »on Statur etwaS

ftarre SJtaffe aftmäBltg in gfttjj gu Bringen; unb eS ift
wirflid) erBeßenb, auS ben Sitten ,beS SereinS gu erjeBett,
wie «on ©djtttfinbetn auS ben enttegenften unb ätmjten
©egenben beS SantonS, «on atten möglidjen Seamtungen,

*) ©iepe gifcpet: St. Pon SBattenwpl ©. 471 unb 472.
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Denn um eben diese Zeit tönte ein Nothschrei nach dem

andern herüber aus dem nach nationaler Unabhängigkeit

ringenden Griechenland. Die Gemeinsamkeit des Glaubens,
die neuen und unerhörten Grausamkeiten, deren stch der

alte Erzfeind der Christenheit schuldig machte, die Heldenthaten

des bedrängten Volkes, welche an die rühmlichsten

Tage des alten Hellas erinnerten, die Vorliebe, die alle

Humanisten für jenes Stück Erde immerdar in sich tragen
werden und bei uns die Theilnahme, welche der Schweizer
allen edlen Freiheitsbestrebungen je und je zuwendet,
erweckten trotz der Verdächtigungen der Diplomatie, die

erschreckt dnrch gleichzeitige Vorgänge in Piémont, Neapel,

Spanien und Portugal in dem ganzen Kampfe nur
demokratische Wühlereien erblickte, und trotz der vielen Blößen,
welche sich die Griechen durch ihre Uneinigkeit, ihre Un-
zuverlässigkeit und gemeine Selbstsucht hie und da gaben,
eine ungehenre Sympathie im ganzen Abendlande.
Allüberall bildeten sich Griechenvereine, welche für
Unterstützung der Unglücklichen sorgten und zur Fortsetzung des

Aufstandes Geld, Munition, Vorräthe und Mannschaft
herbeizuschaffen sich bestrebten. Unter diesen Griechenvereinen

nahm Genf mit seinem Eynard wohl die erste

Stelle ein. In Bern war der Boden für die Sache
entschieden ungünstiger.*) Allein den ganz erstaunlichen

Anstrengungen eines Spitalverwalters Otth, eines Fetscherin
und Anderer gelang es endlich dock, die von Natur etwas
starre Masse allmâhlig in Flnß zu bringen; und es ist

wirklich erhebend, aus den Wen ,des Vereins zu ersehen,

wie von Schulkindern aus den entlegensten nnd ärmsten

Gegenden des Kantons, von allen möglichen Beamtungen,

*) Stehe Fischer: R. von Wattenwyl S. 471 und 472.
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Korporationen, »Bereuten unb Srioatperfonen tedjt etfteus

lidje ©ummen gefpenbet wutben, um ber Scott) eineS

fernen unb fremben SolfeS atguBelfen. Sonnte boet) ber

ßernijdjc ©tiedjenoetein jeine Stecßnung mit einem (Stgeßnifj

»on 30,638 gt. a. SB. ßejdjltefjen. ?Ocag tmmertjin biejer

Segeifterung mand)' UnflareS angefjaftet BaBen, mögen

immerljin bieje ©aßen ntcBt jebeSmal gu würbigett unb
battfbaren (Smojängerit gelangt jein: ein jcBöneS, ein ers

BeßenbeS Slatt würbe gleid; woBt in bie »teljadj traurige

^eitgejdjiepte baburdj eingeßuitben, unb jtetS wirb, waS ba

gejdjaB, ein rüBrenber (SrweiS djrijtlidjer Srubertieße unb

einer für greiBeit unb Stedjt einjteljenben ©ejimtung Bleiben.

Safj baS §erg unjereS Spal)n für bie ©rtedjen wätmer

jdjlug, fönnen wir Bei jeinem offenen, naturwüchsigen

Gefeit, Bei feiner Stßneigung gegen alle ©djlecljtigfeit unb

Sprannei unb Bei bem l)etbenmütt)igen Stute, baS in

jeinen Slbettt flofj, mit SeftimmtBeit »orauSfetjen. Unb
ob nun aud) ein naßer Stnoetwanbtet, ber eBen auS ber

Surfet gitrüdgefeBrt war, mit feinen SeoBadjtungen unb

(Srjat)titngeit ben Zeitigen (Sifer OeS 3üng(iitgS aBgufüßlcn

Bemüljt war: eS Ijatf SllleS nichts. „Slttj nadj ©riedjens

lanb!" tjiefj eS in feinet Stuft, unb biejer ©timme »ers

modjte er nidjt gu wiberftreben. 3a, eS wat ©otteS ©timme,
bie iBm Biemtt ben SBeg wieS, ben ISr il)m »orgegeidjnet
unb ouf weidjen tun (Sr iBn jdjon längft im ©litten, burdj
(Blüd unb Unglüd, »orßereitet Batte.

3tt ber grüpe beS 1. Stpril 1825*) nal)mSpal)n Stßs

fcpieb »ott jeiner initiggelieBteit SJtutter. (SS wat ein etnftet,
ein feierlicher unb für jein gangeS Seßen ein entjdjeibeitber

*) ©o feprteß mir nämtitp §apn. SDie gamiliencpronif fegt
bafür ben 2. 2DM 1825.
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Korporationen, Vereinen und Privatpersonen recht erfreuliche

Summen gespendet wurden, um der Noth eines

fernen und fremden Volkes abzuhelfen. Konnte doch der

bernifche Griechenverein seine Rechnung mit einem Ergebniß

von 30,638 Fr. a. W. beschließen. Mag immerhin dieser

Begeisterung manch' Unklares angehaftet haben, mögen

immerhin diese Gaben nicht jedesmal zu würdigen und
dankbaren Empfängern gelangt sein: ein schönes, ein

erhebendes Blatt wurde gleichwohl in die vielfach tranrige

Zeitgeschichte dadurch eingebunden, und stets wird, was da

geschah, ein rührender Erweis christlicher Bruderliebe und

einer für Freiheit und Recht einstehenden Gesinnung bleiben.

Daß das Herz unseres Hahn für die Griechen wärmer

schlug, können wir bei seinem offenen, naturwüchsigen

Wesen, bei seiner Abneigung gegen alle Schlechtigkeit und

Tyrannei und bei dem heldenmüthige» Blute, das in
seinen Adern floß, nüt Bestimmtheit voraussetzen. Und
ob nun auch ein naher Anverwandter, der eben aus der

Türkei zurückgekehrt war, mit seinen Beobachtungen und

Erfahrungen den heiligen Eifer des Jünglings abzukühlen

bemüht war: es half Alles nichts. „Auf nach Griechenland!"

hieß es in seiner Brnst, und dieser Stimme
vermochte er nicht zu widerstreben. Ja, es war Gottes Stimme,
die ihm hiemit den Weg wies, den Er ihm vorgezeichnet

und auf welchen hin Er ihn schon längst im Stillen, durch

Glück und Unglück, vorbereitet hatte.

In der Frühe des 1. April 1825*) nahm Hahn
Abschied von seiner inniggeliebten Mutter. Es war ein ernster,

ein feierlicher und für sein ganzes Leben ein entscheidender

") So schrieb mir nämlich Hahn, Die Familienchronik fetzt

dafür den 2, Mai 1825.
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StugenBlid. Sie SJtutter Biefj iBn nieberfnieen unb forberte

itjm baS ©etübbe aß, ein tugenbBafteS, gottwoBIgefältigeS
SeBen gu füBren. Sann gaß fie iBm iBren ©egen, inbem

fie iBm bie Spanb auflegte unb üßer iBn Betete. Spal)n

fagte Bernadj: (SS fei iBm gewejen, alS oß ein neuer ©eijt
in iBn gebrungen wäre. (Swig unoergefjfid) werbe iBm

bieje gejegnete ©tunbe ßteißen; bieje ©tunbe, ber er

atteS ©lud unb atteS Speil gu banfen Babe, baS iBm in
ber gotgegeit geworben jei.

Sitt jein Spab unb ©ut im Sornifter am Stüden tragenb,
aßet üßerreidj ftet) fül)tenb burd) ben iBm geworbenen Berts

lietjen SJiuttetjegen unb ootl ungejtümen SerlangenS, einer

gerechten unb Beiligen Sadje bienen gu bürjen, wanberte

Spal)n guten SJtutBeS betn ©t. SentBarb gu. Son ber

Stimmung, bie iBn bagumal BeBerrfdjte, mögen woBt am

Bejten bie nadj folgenben SBorte 3eugnifJ geben, bie id) alS

SluSgug auS einem jeiner Sriefe auf einem gtugBlätldjen,
teiber oBne näBere Stngabe beS ^ufammenBangeS gefunben.
(Sr jdjrieß: „©eien Sie gefajjt, ließe SJtutter, auf SllleS,
waS einem Solbaten wiberfal)ren fann. Sem ©cBweigers

namen werbe icp feine ©djanbe maeBen! Senn idj Witt

barnacB geigen, baS Slut ber SBinfelriebe mit bem ber

Seoniben gu oereinigen. Seßt woBt!"
(Sin furcBtßareS SdjneesUnwetter, in baS er am @t.

SernBarbSBerge geriett), würbe iBm fidjerficB »erberßltcB

geworben jein, wenn nidjt einer jener treuen §uttbe beS

SlojterS gur redjten ©tunbe erjetiienen unb iBm ben SBeg

gewiefen Bätte. Son ben eBrwürbigen Sätern würbe er

um jo jreunblidjer aufgenommen, atS einer auS iBnen
in bem jugenblicpen SBanberer ben ©oBn beS SJtanneS

erfannt tjatte, bem er jelßjt wejentlidje 2Bot»ltt)aten »ers

banfen mittle. Sogar ein St. SernBarbSBunb würbe

Seiner Safcöenbudj. 1870. *
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Augenblick. Die Mutter hieß ihn niederknien und forderte

ihm das Gelübde ab, ein tugendhaftes, gottwohlgefälliges
Leben zu führen. Dann gab sie ihm ihren Segen, indem

sie ihm die Hand auflegte und über ihn betete. Hahn
sagte hernach: Es sei ihm gewesen, als ob ein neuer Geist

in ihn gedrungen wäre. Ewig unvergeßlich werde ihm
diese gesegnete Stunde bleiben; diese Stunde, der er

alles Glück und alles Heil zu danken habe, das ihm in
der Folgezeit geworden sei.

All sein Hab und Gut im Tornister am Rücken tragend,
aber überreich sich fühlend durch den ihm gewordenen
herrlichen Muttersegen und voll ungestümen Verlangens, einer

gerechten und heiligen Sache dienen zu dürfen, wanderte

Hahn guten Muthes dem St. Bernhard zu. Von der

Stimmung, die ihn dazumal beherrschte, mögen wohl am
besten die nachfolgenden Worte Zeugniß geben, die ich als
Auszug aus einem seiner Briefe auf einem Flugblättchen,
leider ohne nähere Angabe des Zusammenhanges gefunden.
Er schrieb: „Seien Sie gefaßt, liebe Mutter, auf Alles,
was einem Soldaten widerfahren kann. Dem Schweizernamen

werde ich keine Schande machen! Denn ich will
darnach geizen, das Blut der Winkelriede mit dem der

Leoniden zu vereinigen. Lebt wohl!"
Ein furchtbares Schnee-Unwetter, in das er am St.

Bernhardsberge gerieth, würde ihm sicherlich verderblich

geworden sein, wenn nicht einer jener treuen Hunde des

Klosters zur rechten Stunde erschienen und ihm den Weg
gewiesen hätte. Von den ehrwürdigen Vätern wurde er

um so freundlicher aufgenommen, als einer aus ihnen
in dem jugendlichen Wanderer den Sohn des Mannes
erkannt hatte, dem er felbst wesentliche Wohlthaten
verdanken mußte. Sogar ein St. Bernhardshund wurde

Berner Taschenbuch, I87g. 2
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Spal)n gum ©efctjenfe anerßoten, ben er aßet, ungewijj wie

er nur jicB allein werbe burdjßringen fönnen, natürlidj
auSjdjlug. DBne weitere Stßenteuer gelangte er «on ba burdj
Dßeritalien nad) Sioorno, wo er «on einem ©riedjen, ScamenS

Satßi, ben er alS ben ebelften unb aufridjtigften SJcenfdjens

freunb, welcßen er fenne, Begeidjnet, unb namentlid) «on bem

fdjweig. Sonjut, Spettn © mit Sfufmetfjams
feiten unb Siebe üBettjäuft würbe. Spal)n fd)ikb am 12.3unt
1825 fetner SJtutter gang entgudt, wie Spett ©.......
iBm atte Sage eS wteberBote, nießt genug für iBn tt)un
gu fönnen, um einen fleinen SBeil «on ber grojien Sdjulb
aßgutragen für all' baS ©ttte, baS er »on feinem Sater
unb im Spaufe feinet ©rojjettern genofjen. Sttletn jdjon
nad) 3aBteSjrijt fottte Spal)n ei, wie wir bann jeBen

werben, Bitter genug erfahren, bafj eS, wie bie ©djrift
fagt, nidjt gut ijt, jid) auf SJtenfdjen gu oertaffen.

Spiet wäre nun ber Drt, Spat)n fetßft rebenb eingus

füBren; benn Bier Beginnen feine SJtemoiren üßer bie

3aBre 1825—1828 jeiner Setljeiliguitg an bem griedjijdjen
SefreiungSfampfe, bte er auS Sriefen unb anbern

Stotigen unter ber anfprudjlojett gorm »on „SJtittBeilungen
eineS SBaffengejäBrten an jeine SJtutter" jdjon (Snbe ber

20er obet gu Slnfang ber 30er ^al)te in brei längeren
©eßreißen gujammengejtettt Bat.*) Slttein el)e wir gu

§aBn'S SJcanujftipt übetgetjeit, baS ieB mit StuSnaBme

einzelner weitiget jtptifttfcfjet SDtobififationeit, wottgetteu
wiebergeßen unb nur mit ben atternotBwenbigfteu Sfns

merfungen oerfeBen wetbe, fct)teu eS mit nidjt gang uns

*) 3"r reipten Seuttpeitung bet SKemoiren trotte man otfo
etmägen, bafi niept §apn b« „©enetal", fonbetn oielmeßt

§apn bet „Sieutenant" ipt SBetfäffet ift.
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Hahn zum Geschenke anerbolen, den er aber, ungewiß wie

er nur sich allein werde durchbringen können, natürlich
ausschlug. Ohne weitere Abenteuer gelangte er von da durch

Oberitalien nach Livorno, wo er von einem Griechen, Namens

Balbi, den er als den edelsten und aufrichtigsten Menschenfreund,

welchen er kenne, bezeichnet, und namentlich von dem

schweiz. Konsul, Herrn G mit Aufmerksamkeiten

und Liebe überhäuft wurde. Hahn schrieb am 12. Juni
1825 seiner Mutter ganz entzückt, wie Herr G.......
ihm alle Tage es wiederhole, nicht genug für ihn thun
zu können, um einen kleinen Theil von der großen Schuld
abzutragen für all' das Gute, das er von seinem Vater
und im Hause seiner Großeltern genossen. Allein schon

nach Jahresfrist sollte Hahn es, wie wir dann sehen

werden, bitter genug erfahren, daß es, wie die Schrift
sagt, nicht gut ist, sich auf Menschen zu verlassen.

Hier wäre nun der Ort, Hahn selbst redend

einzuführen; denn hier beginnen seine Memoiren über die

Jahre 1825—1828 seiner Betheiligung an dem griechischen

Befreiungskämpfe, die er aus Briefen nnd andern

Notizen unter der anspruchlosen Form von „Mittheilungen
eines Waffengefährten an seine Mutter" schon Ende der

20er oder zu Anfang der IOer Jahre in drei längeren

Schreiben zusammengestellt hat.*) Allein ehe wir zu

Hahn's Manuskript übergehen, das ich mit Ausnahme
einzelner weniger stylistischer Modifikationen, wortgetreu
wiedergeben und nur mit den allernothwendigsten
Anmerkungen versehen werde, schien es mir nicht ganz un-

*) Zur rechten Beurtheilung der Memoiren wolle man also

erwägen, daß nicht Hahn der „General", sondern vielmehr
Hahn der „Lieutenant" ihr Berfafser ist.
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paffenb, für biejenigen Sejer, bte mit bem grtedjifdjen

UnoBBängigfeitSfampje nidjt näper »ertraut fein jottten,
bie Sage ber Singe BiS gu jenem Slugenßlide, ba Spal)n

in baS großartige Srama mit eingreift, burdj ein paar
©tridje gu getdjnen.

Sie gieitjeitSBeftrebungeit, weldje gegen (Snbe beS

oorigen 3aBrBuni;ert3 gang (Sitropa erfdjütterten, Ratten

aud) in ©tiecBenlanb, baS längft in einer, wenn aud) nidjt
gerabe btüdenben, jo boeB wiberredjttidjen unb unwürbigen
SlßBängtgfeit «on ben Surfen geflanben, i^r (Sdjo ges

junbett. Ser SBeffalier SWjigaS entgünbete mit jeinen

greiBeitSliebern*) bie ©emütper unb jtiftete bte„§etärie",
einen ©eBeimßunb, ber bie Slßjdjüttelung beS jremben

3odjeS begwedte unb feine SJtitglieber Balb gu Saujenben

gäBlte, BejonberS, alS er gur Reit bei SBienerfongrefjeS

burdj neue geiftige (Slemeitte erfrifdjt unb geBoßen würbe.

3n iBren aßgefdjloffenen Spätem leßenb, ber 3agb unb

audj bem StäußerBaitbwerf mit Seibenjdjajttidjfeit ergeben,

war bie Seoölfetung ©riecBenlanbS felßft burd) eine 3&B"1'

fjunberte anbauernbe ©flauerei nod) nidjt gang entnerot
unb aßgeftumpft worben. Sluf beit 3nfeln trieb jicB «otlenbS

ein füßneS unb jeetüdjtigeS Solf, baS mit jeinen 600

©eBiffen unb etwa 2000 SJcatrofen nidjt gum geringften Speil
ben §anbel ber Seoante «ermittelte. 3« gröfjern Süftetts

*) ©o fang man ipm üßetatl, ju S3«g unb Spal, r»o itgenb
©ttecpcn jufammenfamen, naep:

„£etboi Kalifaten 1 nidt länget geträumt,
SBie bte Seuen, in Stuften unb längen;

Sfttcpt länget in oben Sßerjleden gefäumt,
®te ©flabenfetten ju fptengen.

Sin Stag bei gteißeit oiel mept ifl tocttp,
SttS punbett »on Sapten mit fletten Befcpteett."
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paffend, für diejenigen Leser, die mit dem griechischen

Unabhängigkeitskampfe nicht näher vertraut sein sollten,
die Lage der Dinge bis zu jenem Augenblicke, da Hahn
in das großartige Drama mit eingreift, durch ein paar
Striche zu zeichnen.

Die Freiheitsbestrebungen, welche gegen Ende des

vorigen Jahrhunderts ganz Europa erschütterten, hatten
auch in Griechenland, das längst in einer, wenn auch nicht

gerade drückenden, so doch widerrechtlichen und unwürdigen

Abhängigkeit von den Türken gestanden, ihr Echo

gefunden. Der Thessalier Rhigas entzündete mit seinen

Freiheitslieberndie Gemüther und stiftete die „Hetärie",
einen Geheimbund, der die Abfchüttelung des fremden

Joches bezweckte und seine Mitglieder bald zu Tausenden

zählte, besonders, als er zur Zeit des Wienerkongresses

durch neue geistige Elemente erfrischt und gehoben wurde.

In ihren abgeschlossenen Thälern lebend, der Jagd und

auch dem Räuberhandwerk mit Leidenschaftlichkeit ergeben,

war die Bevölkerung Griechenlands selbst durch eine

Jahrhunderte andauernde Sklaverei noch nicht ganz entnervt
und abgestumpft worden. Auf den Inseln trieb sich vollends
ein kühnes und seetüchtiges Volk, das mit feinen 600

Schiffen und etwa 2000 Matrofen nicht zum geringsten Theil
den Handel der Levante vermittelte. In größern Küsten-

So sang man ihm überall, zu Berg und Thal, wo irgend
Griechen zusammenkamen, nach:

„Hervor Palikaren I nicht länger geträumt,
Wie die Leuen, in Klüften und Engen;

Nicht länger in öden Verstecken gesäumt,
Die Sklavenketten zu sprengen.

Ein Tag der Freiheit viel mehr ist werth,
Als hundert «on Jahren mit Ketten beschwert."
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ftäbten beS DtientS, wie in ©mptna unb «orgüglidj gu

Sonftantinopet, gaß eS üßeratt angefeBene ©riedjenfolonien,
bie jicB joWoBl burcB Bebeutenbe SteidjtBümer, wie audj
burd) t)öf>ere Silbung attSgeidjneten.

SllS befjBalß gu Slnfang beS SaBreS 1821 Sttejanber

SJpfilanti mit feiner t)eitigen ©eßaar «on ber SJcolbau auS

baS Reidjen gum Sampfe gegen bie Unterbrüder gaß, griff
ber Stufftanb faft gteidjgeitig tn gang ©tiedjenlanb um

fidj. Rwat würbe SJpfilanti oom ruffijdjen Saifer, auf
ben er gegäBlt, im ©tidje getaffen, baS Scmolott, baS

Sonftantinopet in bie §änbe ber ©ried)en Bringen jotlte,
burd) einen SDcitoerjcBwornen »etrattjen, unb untet ben

atmen ganatioten*) ein jtt)eujjticBeS Slutßab angerichtet.
Slttein ber ©ultan, oon meBr benn einer ©eile fjer Bart

bebrängt, Balte geßunbene Spänbe unb fonnte baS fiegs

reicpe Sorbringen ber ©rieetjen nicBt Binbetn. ScBon gu

Slnfang beS %al)iei 1822 etflätte bie »rooijorijdje Sees

gietung, an beten ©oi|e bet gewanbte uttb fräfttge SJtauros

fotbatoS ftunb, burcB baS „organifdje ©efejs »on (SpibauroS"
tie Unabfidngigfett ©riecpeittanbä, (üb aber batatrdj, bafj

jie fidj gu einet repußtifanijdjen SerfafjungSform ßefannte,
baS Dbium aller aBenbtänbifd)en SaBinette auf jidj. SUS

enblid) SJtaBmub 11. jeit geBruar 1822 jeineS Haupts

gegnerS, beS jurdjtßaren Slli tyafdja oon 3antna, entlebigt

toar, Bot er nun SllleS auf, um bie empörten ©rtedjen
wieber gu unterwerfen.

SJtit mujetmännijdjer ©raujamfeit würbe gewüttjet, uttb

bie gröfjere (Sint)eit in ben Sewegungen auf ©eiten ber

Surfen Brachte bie ©riedjen in wefenttidje ScadjtBeile.

*) ©o piepen bie boS Duatti« ganot Beioopnenben, meift
pornepmcn «Stiecpen ju Sonftantinopet.
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städten des Orients, wie in Smyrna und vorzüglich zu

Konstantinopel, gab es überall angesehene Griechenkolonien,
die fich sowohl durch bedeutende Reichthümer, wie auch

durch höhere Bildung auszeichneten.

Als deßhalb zn Anfang des Jahres 1821 Alexander

Dpsilanti mit seiner heiligen Schaar von der Moldau aus
das Zeichen zum Kampfe gegen die Unterdrücker gab, griff
der Aufstand fast gleichzeitig in ganz Griechenland um
sich. Zwar wurde Ipsilanti vom russischen Kaiser, auf
den er gezählt, im Stiche gelassen, das Komplott, das

Konstantinopel in die Hände der Griechen bringen sollte,
durch einen Mitverschwornen verrathen, und unter den

armen Fanarioten*) ein scheußliches Blutbad angerichtet.

Allein der Sultan, von mehr denn einer Seite her hart
bedrängt, hatte gebundene Hände und konnte das

siegreiche Vordringen der Griechen nicht hindern. Schon zu

Anfang des Jahres 1322 erklärte die provisorische

Regierung, an deren Spitze der gewandte und kräftige Manro-
kordatos stund, durch das „organische Gesetz von Epidauros"
die Unabhängigkeit Griechenlands, lud aber dadurch, daß

sie stch zu einer republikanischen Verfassungsform bekannte,

das Odinm aller abendländischen Kabinette auf stch. Als
endlich Mahmud II. seit Februar 1822 seines Haupt-
gegners, des furchtbaren Ali Pascha von Janina, entledigt

war, bot er nun Alles auf, um die empörten Griechen

wieder zu unterwerfen.
Mit muselmännifcher Grausamkeit wurde gewüthet, und

die größere Einheit in den Bewegungen auf Seiten der

Türken brachte die Griechen in wesentliche Nachtheile.

So hießen die das Quartier Fanar bewohnenden, meist

vornehmen Griechen zu Konstantinopel,
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(Stritt bocB in bet ©cBlacBt gu Seto (16. 3uti 1822)
bie Spauptmadjt beS gtiedjijdjen SanbBeeteS in golge ber

SottfüBnBeit ber 9ßl)ill)ellenen unb eineS an unb füt ftdj
Bödjft unBebeutenben ^mifcBenfattS eine »ottjtänbtge Stiebers

läge unb gingen um biefe Reit meBrere ber wtcBtigjten
Sünfte ben ©rieben »ertoren. SIBer mit merfwütbiget
(Snergie jammetten fid) bie oft 3etftteuten unb Bitter (Snts

gweiten, wenn eS nott) tl)at, je unb je wieber, unb Beute

Bejiegt, triumpBitten jie jcßoit motgen atS Sieget, günfs
mal wutbe Bei ben Sermopplen glüdlicB gefämpft. SttBen,

Sorintt), Scapoli bi Stomania*) warb erobert. Sie größten
SBunber ber Sapferfeit »errichteten aber bie 3Pfattoten
unb §pbttoten, bie unter ben SanariS, SapiniS, SJtiauliS,
einer SoBolina unb Stnbern bie türfijdje glotte gu wiebers

Bolten SJcalen bet Sernidjtung naße Brachten unb g. S.
für bie auf (StjioS »erüßtett ©reuel eine furcptBare @e=

nugtBuung fidj »erfcBaffreit. So fam beim ber Sultan
gu ber (SinjicBt, bafj er mit jeinen eigenen Sröftett nieBt

meBr Speit ber Sewegung werben fönne. (Sr mufte fidj
baBer tro| innern SBiberjtreßenS entjdjtiejjen, jeinen itjm
fdjon »iel gu mädjtig geworbenen Sajaffen, SJteBemebsSlti

«on Stegbpten, um feinen Seijtanb angurufen. Ser jdjtaue
unb eBrgeigige Safdja lief} fid) nidjt gweimat Bitten. Stadjs
bem er fid) Sanbio unb CSppern für feine Stenftleiftuitg
attSbebungen, fdiidte er jeinen StboptiojoBn, ben graujamen

*) Sftapoli bi giomania jefst getoöpntidj St oup t i a bie

fejiejle ©eefiabt ©rtecpenlanbS, mit einem §afen, bei 600 ©djiffe
ju faffen betmag unb Bepettfcpt oon btei mädjtigen gottS, liegt
auf einet fepmoten §al6ittfel im §int«gtunbe beS SKeetBufenS

bon SltgoS, unb toat fett 1824 ©ij} b« gtiecptfepen Stegietung,
BiS König Otto im SDejemS« 1834 Sit pen jut S-anbeSpauptftabt

etpoB.
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Erlitt doch in der Schlacht zu Peta (16. Juli 1322)
die Hauptmacht des griechischen Landheeres in Folge der

Tollkühnheit der Philhellenen und eines an und für sich

höchst unbedeutenden Zwischenfalls eine vollständige Niederlage

und gingen um diese Zeit mehrere der wichtigsten

Punkte den Griechen verloren. Aber mit merkwürdiger

Energie sammelten sich die oft Zerstreuten und bitter
Entzweiten, wenn es noth that, je und je wieder, und heute

besiegt, triumphirten sie fchon morgen als Sieger. Fünfmal

wurde bei den Termopylen glücklich gekämpft. Athen,

Korinth, Napoli di Romania*) ward erobert. Die größten
Wunder der Tapferkeit verrichteten aber die Jpfarioten
und Hydrioten, die unter den Kanaris, Papinis, Miaulis,
einer Bobolina und Andern die türkische Flotte zu wiederholten

Malen der Vernichtung nahe brachten und z. B.
für die auf Chios verübten Greuel eine furchtbare

Genugthuung sich verschafften. So kam denn der Sultan
zu der Einsicht, daß er mit seinen eigenen Kräften nicht

mehr Herr der Bewegung werden könne. Er mußte stch

daher trotz innern Widerstrebens entschließen, seinen ihm
schon viel zu mächtig gewordenen Vasallen, Mehemed-Ali
von Aegypten, um seinen Beistand anzurufen. Der schlaue

und ehrgeizige Pascha ließ sich nicht zweimal bitten. Nachdem

er sich Kandia und Cypern für seine Dienstleistung
ausbedungen, schickte er seinen Adoptivsohn, den grausamen

Napoli di Romania jetzt gewöhnlich N a up l i a die

festeste Seestadt Griechenlands, mit einem Hafen, der 600 Schiffe

zu fassen vermag und beherrscht von drei mächtigen Forts, liegt
auf einer schmalen Halbinsel im Hintergrunde des Meerbusens
von Argvs, und war seit 1821 Sitz der griechischen Regierung,
bis König Otto im Dezember 1834 Athen zur Landeshauptstadt
erhob.
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3BraB'<m Safdja, mit einer anjel)nltct)en glotte unb etwa

20,000 trefflidj eingeübten Sanbtrupben gegen bie ©rtedjen.

3ßraf)im tanbete nacB längerer Sergögerung, ben 24. geBr.

1825, Bei SJtobon, eroßette Batb baS fefte Staoatin unb

Begann nun jeine SetBeerungSgüge burcB gang SJtotea.

Um eBen biefe Reit tüdte aud) «on Storben ber ©rofjs
Wegir Stejdjib Sajdja mit 40,000 Surfen Beran unb lagerte
jicB im Stpril 1825 »or SJitffolongBi, um biefen für ben

Stufftanb jo Bebeutjamen Sunft womögtidj gu gewinnen.
Sie SlotB beS StugenßtidS Balte gwar bie erßärmlidjen

(Sijerjüd)teteien unb geBben ber griedjifdjen SlnfüBrer etwaS

in ben §itttergrunb gebrängt unb Sluftritte, wie man fie
Bei ber gweiten Scationaloerfammlung (gu StrgoS 14. SJtai

BiS 18. Stpril 1823) gejeljen, famen für etnftweifen nidjt
meBr «or. Stud) boS Sfßenblanb »erboppette feine Stn«

jtrengungen. Sie ©rtedjenoereute jonbten reictjlidje §ü(fSs
gelber unb, WaS meBr war, tapfere ©olbaten unb tüdjtige
Dffijiere, wie Scormann, ©tanfjope, Soutier, gaßoier,
^eibegger unb Slnbere. ©etßjt (SnglanbS gefeiertfter Sidjter,
Sorb Spron, ftellte ben greiBeitSfämofern nidjt nur fein

©ut unb feine SJtuje gur Serfügung, jonbern trat jetßjt
mitten in tt)re 9teit)en. 3n Sonbon würbe jogar ein

grtetf)tjd)eS StnleiBen im Setrage «on 800,000 Sfb. ©t.
gu Stanbe gebractjt, boS aber nad) Stßgug ber 562/3 Sros
gent SrooifionSfojten bem t)ütfSBebitrftigen Sotfe freitid)
nur 348,000 Sfb. St. abwarf.

SennocB war bie Sage frttifeB genug unb für Siele
mar ber ßalbtge Steg ber türfifd)sägp»tifd)en SBaffen eine

auSgemadjte Sadje. Unter folepen Umjtänben nacB ©riedjens
lanb gu gieBen, baS erforberte ein meljr alS gewöBnlid)eS
SJiafj perjönlicBen SJcutBeS unb einen ftarfen ©(außen in
bte SJtacljt beS StecBteS unb ber SSal)rfj>eit. SaS aßer
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Ibrahim Pascha, mit einer ansehnlichen Flotte und etwa

20,000 trefflich eingeübten Landtruppen gegen die Griechen.

Ibrahim landete nach längerer Verzögerung, den 24. Febr.

1825, bei Modon, eroberte bald das feste Navarin und

begann nun seine Verheerungszüge durch ganz Morea.
Um eben diese Zeit rückte auch von Norden der Groß-
wezir Reschid Pascha mit 40,000 Türken heran und lagerte
stch im April 1825 vor Missolonghi, um diesen für den

Aufstand so bedeutsamen Punkt womöglich zn gewinnen.
Die Roth des Augenblicks hatte zwar die erbärmlichen

Eifersüchteleien und Fehden der griechischen Anführer etwas
in den Hintergrund gedrängt und Auftritte, wie man sie

bei der zweiten Nationalversammlung (zu Argos 14. Mai
bis 13. April 1323) gesehen, kamen für einstweilen nicht

mehr vor. Anch das Abendland verdoppelte seine

Anstrengungen. Die Griechenuereine sandten reichliche Hülfsgelder

und, was mehr war, tapfere Soldaten und tüchtige

Offiziere, wie Normann, Stanhope, Voutier, Fabvier,
Heidegger und Andere. Selbst Englands gefeiertster Dichter,
Lord Byron, stellte den Freiheitskämpfern nicht nur sein

Gut und feine Muse zur Verfügung, sondern trat selbst

mitten in ihre Reihen. In London wurde sogar ein

griechisches Anleihen im Betrage von 800,000 Pfd. St.
zn Stande gebracht, das aber nach Abzng der 56^/g Prozent

Provisionskosten dem hülfsbedürstigen Volke freilich

nur 348,000 Pfd. St. abwarf.
Dennoch war die Lage kritisch genug und für Viele

war der baldige Sieg der türkisch-ägyptischen Waffen eine

ausgemachte Sache. Unter solchen Umständen nach Griechenland

zu ziehen, das erforderte ein mehr als gewöhnliches

Maß persönlichen Muthes und einen starken Glauben in
die Macht des Rechtes und der Wahrheit. Das aber
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war gerabe ber Stanb ber Singe, alS Spal)n im Segriffe

ftunb, nad) Spettai fidj on Sorb gu ßegeßen. SJJöge er

felbft nun über jeine weiteren Sdjtdjale unS SluSfunft ers

tyetlen. *)

Cr fier Jkief.

SBeure SJtutter.

3n Sioorno trug SllleS Bei, mir meinen furgen Stufs

entBalt jo angeneBm atS möglidj gu madjen. StucB gcnofj

id) mit gierigen Rütien, waS mir baS geßilbete unb gejittete
(Suropa barBot, inbem mir meine $ll)nuna, fagte, bafj idj
bieS SllleS auf fange 3aljre wetbe enfßel)ten muffen. Stuf
bem griedjijcBen Saujfafjrer Spfurg fctjtffte idj midj mit
meinem StetjegefäBrten ein. (Stn frifdjer SBinb jd)wellte bie

Segel, weldje micB immer meBr »on meinet Speimail) unb
meinen Sieben entfernten. Stadj einer gaBrt »on 35 Sees

meifen fitl)r unjer Sdjifj mit einer foldjen ©ewatt auf eine

unter bem SBafjer Beflnblidje Stippe, bafj Siele auf bem

Serbede niebergeworfen würben. Sin mtßefcBretßiicBer

SBirrwarr entjtunb auj bem Sdjiffe, wojelßjt föunbe unb

*) 3U ben folgenben Slnmetfungen beS §«auSgeßetS Witb,
um unnötpige äßiebetpolungen ju etfpaten, neben anbetn bei»

Btetteteten ©efcpicptswetfen gleid) piet als .«jauptquette 6ejeid)net:
(SetbinuS, ©efdjidjte beS 19. 3aptpunbettS. Sb. 5 u. 6.
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war gerade der Stand der Dinge, als Hahn im Begriffe
stund, nach Hellas stch an Bord zu begeben. Möge er

selbst nun über seine weiteren Schicksale uns Auskunft
ertheilen. *)

Erster Rrief.

Theure Mutter.

In Livorno trug Alles bei, mir meinen kurzen

Aufenthalt so angenehm als möglich zu machen. Auch genoß

ich mit gierigen Zügen, was mir das gebildete und gesittete

Europa darbot, indem mir meine Ahnung sagte, daß ich

dies Alles auf lange Jahre werde entbehren müssen. Auf
dem griechischen Kauffahrer Lykurg schiffte ich mich mit
meinem Reisegefährten ein. Ein frischer Wind schwellte die

Segel, welche mich immer mehr von meiner Heimath und
meinen Lieben entfernten. Nach einer Fahrt von Z S

Seemeilen fuhr unser Schiff mit einer solchen Gewalt auf eine

unter dem Wasser befindliche Klippe, daß Viele auf dem

Verdecke niedergeworfen wurden. Ein unbeschreiblicher

Wirrwarr entstund auf dem Schiffe, woselbst Hunde und

5) Zu den folgenden Anmerkungen des Herausgebers wird,
um unnöthige Wiederholungen zu ersparen, neben andern ver-
breiteteren Geschichtswerken gleich hier als Hauptquelle bezeichnet:

Gervinus, Geschichte des IS. Jahrhunderts. Bd. 5 u, 6.
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